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f Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats Abonnements 12 Sgr. 
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Danzig, Dienftag, den 28. Mai 1867. 


F 
Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Inſerate nehmen an: 

in Berlin: A. Reteme er's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breit eſtr. 2, 

in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Eugen Fort, 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. 
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wer Abonnement 
auf die Weſtpreuß. Zeitung. 

Auswärtige belieben den Be⸗ 
trag für Juni incl. Poſtproviſion 
mit 15 Sgr. direct an unſere Ex⸗ 
pedition, Hundegaſſe 70 einzuſen⸗ 
den. — Hieſige können für den 
Monat Juni mit 12¼ Sgr. abon⸗ 


niren. 


Neu eintretende auswärtige Abonnen⸗ 
ten werden um deutlich geſchriebene 
Adreſſen und Angabe der Poſtſtation 
erſucht. 


Celegraphiſche 4 95 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
ben dresden, 27. Mai. Heute früh ha: 
5 die letzten preußiſchen Truppen die 
Dauptſtadt verlaſſen. — Der Höchſtkom⸗ 
mandirende General der Infanterie v. 
Bonin, welcher ſich gegenwärtig in Ber⸗ 
lin befindet, wird in nächſter Zeit zur 


ofſiziellen Verabſchiedung zurüder- 
Wartet. 5 
Dresden, 27. Mai. Das „Dresd⸗ 


ner Journal“ bemerkt zu dem heute er- 
folgten Abmarſch der letzten preußiſchen 
Truppen: „Das gegenſeitige Verhältniß 
der preußiſchen und ſächſiſchen Truppen 
war ein ächt kameradſchaftliches, die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen der preußiſchen Garni⸗ 


ſon und der Einwohnerſchaft ſind immer 


freundſchaftlicher geworden; während der 
ganzen Dauer der Anweſenheit der kö⸗ 
niglich preußiſchen Truppen iſt kein ein⸗ 
ziger Exzeß vorgekommen. Den Offizie⸗ 


ren wie den Mannſchaften gebührt für 


ihr taktvolles Verhalten die vollſte Aner⸗ 
ennung.“ 

München, 27. Mai. Von kompe⸗ 
tenter Seite werden alle Zeitungsnach- 
richten als unrichtig bezeichnet, denen zu⸗ 
folge Bayern und Würtemberg den Ab- 

luß eines weiteren, auf bloßen Verträ⸗ 
gen beruhenden Bundes mit Norddeutſch⸗ 
land vorgeſchlagen haben, dieſer Bor- 
— 


Feuilleton. 


Konrad Letzkau. N 
(Die Kataſtr. des Danziger Bürgermeiſters 
Conrad Letzkau. Von Dr. Hans Prutz. Alt 
preußiſche DRM): 3. Jahrg. 7. Heft). 


(Fortſ.) Der Frieden ſollte ledoch nur 
von ſehr kurzer Dauer ſein. Lindenblatt 
fährt fort: „Nach zwei Tagen entſtand ein 
Rumohr in der Stadt und ſie hatte dem 
Vogt von Dirſchau abgeſagt, welche ihre 
Bürger aufgehalten hatte: wenn er die⸗ 
ſelben nicht freigebe, wollte man ſich an 
ihm und allen den Seinen erholen. Den 
Abſagebrief fandte der Vogt dem Comthur 
zu Danzig. N 
ließ ihnen ihren Brief vorleſen und bebielt 
zwei Bürgermeister, Conrad Letzkau und 
Arnold Hecht, und Bartholomäus Groß auf 
dem Hauſe und ließ ſie köpfen.“ g 

Man wird zugeben, daß dieſe Erzählung 
feinen Ueberfluß an Klarheit hat. Der 
„beſante den Rath unde lies yn leſin Ihren 
briff, unde behilt ezwene Bürgermeiſter of 
dem huſe, Conrad letezkow unde Arnold 
hecht unde Bartholomeus groſie, unde lies 
ſie koppin.“ Alſo ſchickte der Comthur 
nach der Stadt und ließ dem Rath den 
Brief vorleſen. Wie kamen dann aber die 
Herren auf die Burg, um da behalten wer- 
den zu können? Waren ſie „verbottet“, 
wie der Orden 1453 behauptete, und hatten 
fie ſich geftellt, oder war nach der Mitthei- 
lung des Briefes an den geſammten Rath 
lene heimtückiſche Einladung erfolgt, wie die 
ſpäteren Danziger Chroniſten erzählen und 
wie die preußiſche Geſandtſchaft 1453 ber 
dauptete? Zwiſchen „dem Beſchicken des 


Dieſer beſchickte den Rath, 


ſchlag aber von der preußiſchen Regierung 
zurückgewieſen worden ſei. 

Wien, 27. Mai. Die heutige „Wie⸗ 
ner Abendpoſt“ vernimmt, daß die unga⸗ 
riſche Krönung am 8. Juni ſtattfinden 
werde, ſofern nicht unvorhergeſehene Hin- 
derniſſe eintreten. — Demſelben Blatte 


zufolge find die öſterreichiſchen Konſuln in] 


Jaſſy und Bukareſt angewieſen worden, 
gemeinſam mit den franzöſiſchen Konſuln, 
welche von ihrer Regierung entſprechende 
Inſtructionen erhalten haben, ſich auf das 
Lebhafteſte zu Gunſten der bedrückten is. 
raelitiſchen Bevölkerung in Jaſſy wie in 
ganz Rumänien zu verwenden. . 

Peſt, 27. Mai. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes wurde Deak en- 
thuſiaſtiſch empfangen. 

Bei der demnächſt ſtattgefundenen 
Wahl der Regnicolardeputation zur Feſt⸗ 
ſiellung des Inauguraldiploms enthielt 
ſich die Linke der Abſtimmung. 

Agram, 27. Mai. Der Landtag 
des Königreichs Kroatien iſt heute durch 
königl. Reskript aufgelöſt worden, gleich- 
zeitig wurde jedoch baldige Wiederberu— 
fung desſelben in Ausſicht beſtellt. Das 
Reskript motivirt die Auflöfung mit Hin⸗ 
weis darauf, daß die von der Majorität 
des Landtags ausgegangene Adreſſe 
Anforderungen geſtellt habe, welche die 
Erzielung eines konſtitutionellen Ausgleichs 
unmöglich machen. Außerdem wird ber- 
vorgehoben, daß es nicht der Wille des 
Königs ſei, die Krönung weiterhin zu ver— 
tagen. 


Paris, 26. Mai. Ihre Königlichen 
Hoheiten der Kronprinz und die Kron— 
prinzeſſin von Preußen haben geſtern um 
2 Uhr dem Kaiſer und der Kaiſerin in 
den Tuilerieen Ihren Beſuch abgeſtattet. 
Höchſtdieſelben ſind dann drei Viertelſtun⸗ 
den im Salon der Kaiſerin geblieben. 
Das gegenſeitige Gefolge wurde in einem 
größeren Saale vorgeſtellt. Um halb 8 
Uhr war zu Ehren Ihrer Königlichen 
Hoheiten Gala-Diner von 60 Couverts 
in den Tuilerieen. Heute früh fand der 
dritte Beſuch in der Ausſtellung ſtatt, bei 
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Raths“ und dem „auf dem Hauſe behalten“ 
der drei Herren muß allerdings noch Etwas 
liegen, was Lindenblatt, um der Wahrheit 
nicht zu nahe zu treten, offenbar ſchonend 
verſchweigt. Denn daß Lindenblatt den 
Mangel in ſeiner Erzählung nicht gefühlt 
haben ſollte, iſt bei feiner ſonſtigen Präcifion 
nicht zu glauben. 

Die „Artikel“ ſind wieder umſtändlicher, 
aber klarer ſind ſie nicht: „Der Rath aber 
fandte dem Vogt von Dirſchau heim- 
lich einen Abſagebrief. In dem Briefe 
ſtanden folgende Worte: Herr Vogt, wenn 
Ihr nicht herausgebet, was Ihr angehalten 
und den unſrigen abgenommen habt, fo 
werden wir gedenken, wie wir uns Eurer 
und der Eurigen erwehren. Dieſen Brief 
ſandte der Vogt dem Comthur zu Danzig 
und der Comthur gebot den Rath und die 
Gemeinen vor ſich, um mit ihnen über den 
Brief zu reden. Da kamen Vier aus dem 
Rath und die Gemeine. Der Comthur 
fragte die Gemeine, ob ſie jetzt von einander 
eſchieden wären und ob es ihr Wort, 

iſſen und Willen wäre, daß der Brief 
abgeſchickt worden. Die Gemeine ſprach, 
ſie wüßte von dem Briefe nichts, aber die 
Vier aus dem Rath bekannten ſich zu dem- 
ſelben und ſprachen hochtragende und frevel- 
hafte Worte. Auch meinte Einer aus dem 
Rath, er könne wohl noch die Füchſe aus 
den Löchern jagen. Da merkte der Com- 
thur, daß Einige geharniſcht ſeien und 
fürchtete ſich vor Verrätherei, denn wer mit 
verborgenen Waffen vor ſeinem rechten 
Herrn auf einem Hauſe oder einer Feſte 
erſcheint, von dem muß man ſich des Ber 
raths verſehen. Der Comthur behielt daher 
die Vier aus dem Rath auf dem Hauſe 


welchem der Herr Handels ⸗Miniſter Graf 
von Itzenplitz gegenwärtig war. 

ris, 27. Mai. Ihre Königlichen 
Hoheſten der Kronprinz und die Kron— 


prinzeſſin von Preußen haben geſtern nach 
dem Beſuch in der Ausſtellung dem Got— 


enſte in der Kapelle der engliſchen 
haft beigewohnt. b 


' Uhr holte die Kaiſerin 
die Kronprinzeſſin zu einer Spa— 
zierfahrt im Bois de Boulogne ab, wäh- 


lte. Abends beſuchte Se. Königliche 
it das Theatre francais. 
Bukareſt, 27. Mai. Der Fürſt hat 
rn eine isragelitiſche Deputation em— 
gen, welche Beſchwerden gegen die 
Maßnahmen der Regierung, betreffend 
die Lage der israelitiſchen Bevölkerung 
in der Moldau, vortrug. 
Ronſtantinopel, 27. Mai. Ali 
Riza⸗Paſcha iſt zum Präſes der türkiſchen 


T anpefonuniffion ernannt worden. 
Er 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. I Berlin, 27. Mai. 
ginal Correſpondenz.) Wenn dieſe 
en der Oeffentlichkeit vorliegen, hat 
Abgeordnetenhaus bereits feine Siz- 
zungen wieder eröffnet und vielleicht ſchon 
über den Oberg'ſchen Fall die Be- 
ſchlußnahme getroffen, die jetzt noch eine 
Frage der Zukunft bildet und als ſolche 
ein hervorragendes politiſches Intereſſe 
in Anſpruch nimmt. Wer hätte noch vor 
Kurzem gedacht, daß der gegenwärtige 
außerordentliche Landtag ad hoc, das 
heißt zur Genehmigung der von den Re— 
gierungen mit dem Reichstage verein⸗ 
barten norddeutſchen Banderverfaſſung 
berufen, nach der Beendigung der ein— 
undzwaazigtägigen Abſtimmungsfriſt, ein 
Drama auf die Bühne bringen würde, 
das man vorher noch nicht einmal dem 
Namen nach kannte. Aller Augen ſind 
auf den Wiederzuſammentritt des Abge— 
ordnetenhauſes am nächſten Mittwoch ge— 
richtet. Das Land, in specie die neuers 
worbenen Provinzen, die deutſchen Bun- 
desgenoſſen, ja ſogar das Ausland ſehen 


und ließ die Gemeine abgehen und fand 
dann an den Vieren, daß Einige von ihnen 
gewappnet waren.“ 

Daß der Comthur die drei Herren köpfen 
ließ, erzählen die „Artikel“ nicht — natür« 
lich nicht, denn dies wäre eben keine An- 
klage gegen die Danziger geweſen, gehörte 
alſo in dieſe Streitſchrift nicht hinein. 

Die Darſtellung der Artikel iſt nicht 
weniger mangelhaft und zufammenbanglos 
als diejenige Lindenblatts. Warum ſchickten 
die Danziger ihren Abſagebrief „heimlich“ 
an den Vogt von Dirſchau? Er konnte 
und ſollte doch nicht verborgen bleiben? 
Was verſtehen die Artikel unter „Gemeine“? 
Das iſt eine heute ſehr ſchwer lösliche 
Frage; die bekannte „dritte Ordnung“ dar 
tirt prinzipiell erſt vom Jahr 1526; was 
vorher in dieſer Hinſicht erſcheint, iſt keine 
qualifizirte Bürgervertretung, ſondern ledig- 
lich eine Vertretung der Zünfte — die 
Achtundvierzig⸗ oder Vierzigmänner — 
welche nur vom Rath berufen wurde. (Gra⸗ 
lath Bd. 1, S. 163.) 

„Die „Gemeine“ weiß von dem Briefe 
nichts, was ſehr glaublich erſcheint, die Mit- 
glieder des Raths aber bekennen ſich ohne 
Rückhalt zu demſelben. Das folgende erin- 
nert lebhaft an diejenigen Stellen, in Gru- 
naus und Schützens Chroniken, welche dieſen 
Geſchichtsſchreiber am meiſten als unglaub⸗ 
wütdig vorgeworfen werden, nämlich an den 
dramatiſchen Vortrag, an die Mittheilung 
der Reden der handelnden Perſonen. 
Schwäche beſitzen freilich auch Tivius und 
Tacitus und die neuere Schule der roͤmiſchen 
Geſchichtsforſcher von Niebuhr bis Momm⸗ 
ſen wirft doch nur theilweiſe den Erſteren, 
keineswegs auch den Letztern über Bord. 


Dieſe 


mit hoher Spannung dieſem Acte ent- 
gegen. Die zweite Abſtimmung über den 
norddeutſchen Verfaſſungsentwurf konnte 
eine ſolche Bewegung nicht hervorbringen, 
da fie nach dem Ausfall der erſten Ab- 
ſtimmung ein allſeitig geſichertes Reſultat 
verſpricht. Inzwiſchen trat die Anſicht 
auf, daß die Beantwortung, welche die 
Interpellation über den Oberg'ſchen Fall 
durch den Herrn Juſtizminiſter am 9. d. 
gefunden, die zweite Leſung der nord— 
deutſchen Bundesverfaſſung in eine 
kritiſche Lage bringe, daß der 29. Mai 
(Schlußberathung über die Reſolution 
zum Oberg'ſchen Fall) für den 31. Mai 
(zweite Leſung) verhängnißvoll werden 
könnte. Es war hierin die erſte An- 
regung zu der eigenthümlichen Bewegung 
gegeben, innerhalb deren ſich der Wieder- 
zuſammentritt des Abgeordnetenhauſes 
vollziehen wird, und in welche wir die 
an den parlamentariſchen Vorgängen 
betheiligten Factoren in immer zu⸗ 
nehmendem Maße hineingezogen ſe— 
ben. Inzwiſchen hat ſich die Wolke, 
noch vor der Zeit ſoweit vertheilt, daß 
ein Niederſchlag, der den 29. Mai für 
den 31. Mai verhängnißvoll machen 
könnte, nicht mehr zu erwarten ſteht. Im 
Punkte dieſer Drohung, der wohl über⸗ 
haupt nur von extremer Seite Glauben 
geſchenkt wurde, hat ſich das öffentliche 
Intereſſe bereits erſchöpft. Die Verwen⸗ 
dung des Obergſchen Falles als Vorläu⸗ 
fer neuer Conflicte fand bei den Elemen⸗ 
ten, durch welche die vegierungsfreundliche 
Majorität des Abgeordnetenhauſes reprä⸗ 
ſentirt und getragen iſt, keinen Anklang. 
Die extreme Partei iſt damit gänzlich iſo⸗ 
lirt geblieben und wenn wir jetzt noch von 
einer Spannung zu berichten haben, die 
in der öffentlichen Meinung bezüglich der 
bevorſtehenden Mittwochsſitzung vorwaltet, 
jo lätzt ſich als deren Object eine eher 
auf gütliche Beilegung des Streites zie— 
lende Wendung bezeichnen. Die Rückſich⸗ 
ten, welche die große Aufgabe Preußens, 
jeder der dabei betheiligten ſtaats mäni⸗ 
ſchen Kraft auferlegt, haben abermals 


Man muß nämlich unterſcheiden: nicht die 
mitgetheilte Rede macht eine Erzählung un⸗ 
wahrſcheinlich, ſondern die Unwahrſcheinlich⸗ 
keit dieſer Rede. Daß Letzkau vor dem Mör⸗ 
der zu ſeinen Leidensgefährten geſagt: 
„Freund, wenn ich jetzt ein gutes Schwerdt 
zur Hand hätte, ich wollte 1000 Gulden 
d'rum ſchuldig ſein“ — das iſt nicht im min⸗ 
deſten unwahrſcheinlich, (wen erinnert das 
„ſchuldig ſein“ ſtatt des „Drumgebens“ nicht 
an den Danziger Kaufmann!) daß er aber, 
wie oben, auf der Burg und in der Gewalt 
des Comthurs, bei der Unterhandlung über 
den Abſagebrief mit malitiöſer Bezüglichkeit 
auf die Ordensfeſten geäußert: „er könne 
wohl noch die Füchſe aus ihren Löchern ja⸗ 
gen“ — das iſt, wenigſtens in dem Zuſam⸗ 
menhang, in welchem die „Artikel“ es vor- 
führen, geradezu unmöglich. 

Der Eomthur „merkt“ darauf, daß „Ei⸗ 
nige geharniſcht“ gekommen ſind, läßt die 
„Gemeine“ abgehen und behält: nur vier 
Rathsberren zurück, von denen wieder nur 
„Einige“ gewappnet ſind. Der ee iſt 
den Artikeln der Beweis der Verrätherei. 
Lindenblatt hat dieſe Dummheit nicht; bei 
ihm werden die drei Rathsherren lediglich 
wegen des Abſagebriefs e Ble. und zwar 
ſchlicht und einfach ohne alle Procedur: der 
Eomthur „ließ fie köpfen.“ Hatte der Com- 
thur hierzu irgend welche Berechtigung, war 
er auch nur competent zu einem Urtheil über 
die Danziger Rathsherren? Das hat noch 
Keiner von den preußiſchen Hiſtorikern be⸗ 
hauptet und Voigt — welcher übrigens aus 
den beiden hier mitgetheilten Quellen eine 
darin garnicht enthaltene Geſchichte zuſam⸗ 
menſetzt — mußte ſich am meiſten vor einer 
ſolchen Behauptung hüten, denn er hat ge⸗ 


ihre auf tief innnerſter Berechtigung und 
practiſcher Nothwendigkeit beruhende 
Unverletzlichkeit bewährt. Der Obergſche 


Fall hat die Situation nicht verändert, 


das wiederzuſammentretende Abgeordneten 
haus findet ſie da wieder, wo es ſie ver— 
laſſen. Die zum Einverſtändniß zwiſchen 
Regierung und Landtag mahnenden Rück— 
ſichten ſchienen eine Zeit lang durch die 
Differenz in der Obergſchen Frage aus 
dem Felde geſchlagen. Die Aßmannſche 
Anſicht, daß die Anſtellung Obregs das 
Geſetz und die Verfaſſung verletze, hatte 
ſte in dem Antrage der Referenten v. 
Kardoff und Schulze, daß das Haus dies 
unverändert in ſeine Reſolution aufnehme, 
ſtabilirt. Dennoch war ihre Uebermacht 
gegen die im Einverſtändniß der legisla⸗ 
toriſchen Gewalten beruhende Situation 
nur ein ſcheinbares. Die Ueber⸗ 
macht war effectiv bei der letzteren 
und zwar in ſo entſcheidender 
Weiſe, daß die ſchroffe Herausge— 
ſtaltung der Differenz nur als Poſtulat 
einer nothwendig werdenden Vermittelung 
zur Wirkſamkeit gelangte. Der altlibera- 
len Fraction gebührt das Verdienſt dieſer 
Vermittelung in dem ihrerſeits vor das 
Abgeordnetenhaus gebrachten Amendements 
auf motivirte Tagesordnung, Bahn ger 
brochen zu haben. Daſſelbe iſt ſehr wohl 
geeignet, einer ernſten Verwickelung zwi⸗ 
ſchen dem Abgeordnetenhauſe und der 
Regierung vorzubeugen, wie aus ihrem 
Juhalt erhellt, den wir nachſtehend ziem⸗ 
lich wortgetren wiedergeben. Danach 
wäre der Reichsauffaffung des Juſtizmi⸗ 
niſters auf Anſtellung Oberg's zwar nicht 
beizuſtimmen, andererſeits jedoch in Er» 
wägung, daß ein Bedürfniß derartiger 
Verſetzungen nicht geleugnet werden könne, 
ferner in Erwägung, daß bei mangelnden 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Ver⸗ 
ſetzungen von Richtern aus außerpreußi⸗ 
ſchen deutſchen Ländern ſchon früher zu 
Gunſten von zwei Hohenzolleruſchen Ju— 
riſten und vielen Juriſten aus Schles⸗ 
wig⸗Holſtein in gleicher Weiſe verfahren 
worden, ohne daß Einfpruch erhoben, 
endlich in Erwägung, daß der vom Ju⸗ 
ſtizminiſter in der vorigen Seſſion vorge- 
legte Geſetzentwurf nur mit Rückſicht auf 
das Obertribunal abgelehnt worden, — 
zur Tagesordnung überzugehen, gleichzei⸗ 


tig aber eine geſetzliche Regelung der vor⸗ 


liegenden Prinzipienfrage durch einen Ge⸗ 
ſetzentwurf angebahnt werde, welcher un⸗ 
ter Wahrung der in Bezug auf das Ober⸗ 
tribunal im Hauſe vorliegenden Bedenken, 


die Befugniſſe der Juſtizverwaltung in 
der Weiſe regeln werde, wie es 
der vorige Geſetzentwurf beabſich⸗ 
tigte. Wir haben zu dieſem ver- 


mittelnden Schritte nur anzuführen, daß 
die Regierung zu jeder Verſtändigung, 
welche die Verſchiedenartigkeit der Auf⸗ 
faſſung betont, ſich dabei aber von prac— 
tiſchen Schwierigkeiten frei erhält, welche 
der Regierung wegen der Oberg'ſchen 
Verſetzung gemacht würden, die Hand zu 
bieten gern geneigt iſt. Inwiefern nun 
ſich im Abgeordnetenhauſe ein entſprechen— 
des Entgegenkommen zeigen wird, bleibt 
einſtweilen von dem Ausfall der bezüg— 
I ... — 
rade die wichtigſten Aufſchlüſſe über die amt⸗ 
liche Stellung der Comthure in dieſer Pe— 
riode beigebracht. (Bd. 6, S. 546—557). 
Der Comthur vereinigte in ſeiner Perſon die 
oberſte Berwaltungs-, Kriegs- und Gerichts 
inſtanz des Bezirks- Oberſter Richter war der 
Hochmeiſter, die Gerichtsbarkeit in den Städ- 
ten übten die Magiſtrate, auf dem Lande 
die Comthure, welche auch ausſchließlich über 
die preußiſchen Ureinwohner zu Gericht ſa⸗ 
ßen. Ein peinliches Urtheil bedurfte der 
Beſtätigung des Hochmeiſters. 

Das Zeitalter war ſehr förmlich und be- 
deuklich. Um dieſelbe Zeit fand das Ver⸗ 
fahren gegen die Mitglieder der Eidechſen— 
Geſellſchaft Nicolaus von Renys, Johannes 
von Polkau, Friedrich von Kynthenau, Gün⸗ 
ther von der Delau, Hans von Zippeln und 
den Comthur von Rheden, Georg v. Wird- 
berg, in Graudenz ſtatt. Sie waren der 
Verſchwörung gegen den Orden überwieſen. 
Nur der Erſte und der Letzte waren gefan⸗ 
gen, die Uebrigen nach Deutſchland entflo- 
hen. Drei Ritterbänke ſaßen über fie. zu 
Gericht und erkannten endlich auf Tod gegen 
Nicolaus von Renys, der zu Grandenz ent« 
hauptet wurde, und Acht und Güterverluſt 
gegenzdie Entflohenen. 12525 

Von einem ſolchen Verfahren iſt in dem 
Falle Letzkaus nicht die Rede; ein Comthur 
thats die drei Rathsherren ab ohne Gericht 
und ohne Anklage. Die Letztere entſtand erſt, 
nach der That, Der commandirende Gene⸗ 
ral, der Ober» Präſident und der Tribunal⸗ 
Präſident in Königsberg, das find drei mäch⸗ 
tige Beamte und ihre Functionen zufammen- 
genommen gehen weit über diejenigen eines 
Comthurs. Was aber würde man ſagen, 
wein, dieſe drei Beamten ſich eines Tages 
den, Oberbürgermeiſter von Königsberg aufs 


hier noch in manchen Gegenden Deutſchlands der 


erwarten. 
wenn das 


lichen Schlußberathung zu 
Viel wäre ſchon gewonnen, 


Haus in ruhiger Würdigung feiner Com- 


petenzen der Uebertreibung derſelben 
ebenſo fern bliebe, als ihrer Verleugnung. 
Es würde dadurch ſicher die Klippe ver 
mieden, vor welcher jetzt die liberale 


Preſſe mit der einzigen Ausnahme der 
extremen Organe warnt, nämlich vor der 
Klippe ab irato in die Debatte einzu⸗ 
treten. — Das Uebungsgeſchwader der 


Marine wird zu Reparaturzwecken nach 
Danzig gehen. 
zeit werden die Kadetten und Schiffs- 
jungen auf der Fregatte Gefion unters 
gebracht werden, die für dieſen Zweck in 
Dienſt geſtellt wird. Die Brigg Hela 
wird ihr als Tender beigegeben. . 
— Von der preußiſchen Regierung find 


vertrauliche Beſprechungen mit dem däniſchen 
Kabinet eingeleitet, um ſich mit demſelben 
über die Bedingungen zu verſtändigen, welche 
bei der Rückgabe nordſcheswigſcher Diſtrikte 
Die ſe 
würden ſich auf die Uebernahme eines ver— 
hältuißmäßigen Theils der Staatsſchuld der 
» Garantien für 


von Dänemark zu erfüllen wären. 


Herzogthümer und auf die 
nationalen Schutz der deutſchen Bevölkerung 
in jenen Diſtrikten beziehen. 
rungen ſchweben noch. Erdichtet iſt die An 
gabe verſchiedener Zeitungen, nach welchen 
Dänemark erklärt hätte, lieber auf Nord- 
ſchleswig verzichten zu wollen, als auf die 
preußſſchen Vorſchläge einzugehen. Dieſe 
Nachricht ſcheint von Perſonen auszugehen, 
welchen eine Verſtändigung zwiſchen Preußen 
und Dänemark in der Sache 
fein würde. Von dieſer Seite iſt auch wohl 
die Fabel verbreitet, welche wir in den bei— 
den Wiener „Preſſen“ fafen, daß die däniſche 
Regierung in identiſchen Vosſtellungen bei 
den europäiſchen Kabineten Beſchwerde ge- 
führt habe, daß die Diſtrikte von Nordfchles- 
wig noch nicht an Dänemark zurückgegeben 
ſeien. Das däniſche Kabinet hat bisher vers 
mieden, in dieſer Angelegenheit drängende 
Schritte zu thun und es wird dieſe beſonnene 
Haltung jetzt um ſo weniger aufzugeben ge— 
neigt ſein, wo vertrauliche Beſprechungen 
über dieſe Angelegenheit mit Preußen geführt 
werden. (N. A. Z.) N 

— Es dürfte au der Zeit fein, darauf 
hinuweiſen, daß die Pariſer Preßhetzereien 
zu einem uicht geringen Theile mit Honno⸗ 
verſchem Gelde bezahlt worden find und wie 
es ſcheint, auch heute noch weiter bezahlt 
werden. 3 ieh 5 


[ale 


urch eine Allexhöchſte Verordnun 
betreffend die Eibe ge deva 
25. April 1853 in die neuen heil 
wird dafelbſt dem Kammergerichte die Unter⸗ 
ſuchung und Eulſcheidung der Staatsverbre⸗ 
chen übertragen. (Wird ſich wohl zunächſt 
auf die Vorkommniſſe im Hannoverſchen be— 
Ziehen.) : 

— Der Miniſterpräſident Graf Bismard 
hat dem Alt⸗ Schöneberg Nr. 5 wohnhaften, 
im vorlährigen Kriege durch einen Flinten 
Schuß des Lichtes beider Augen beraubten 
Invaliden Trenk (und, wie die „Volls.Zei⸗ 
tung“ hört, auch dem Sergeauten Weber) 
eine lebens längliche Peuſion von 100 Thlru. 
jährlich ausgeſetzt, welche auch nach dem et⸗ 
waigen früheren Tode des Grafen durch eine 
Eintragung auf die Revenüen feines Gutes 
Schönhauſen ſicher geſtellt iſt. 

— Der Ruhm des Grafen Bismarck verhrei— 
tet ſich erſt jetzt über Amerika und findet dort 
durchgängig eine viel größere Würdigung, als es 


Schloß citirt, ihm einen demokratiſchen Wahl⸗ 
aufruf, den er mit unterſchrieben, vorgehal⸗ 
ten und ihn, wenn er feine Unterſchrift ohne 
Weiteres eingeſtand, hätten den Kopf abſchla— 
gen laſſen! Man würde eine ſolche That 
niemals „Juſtizmord“, man würde ſie „Mord“ 
nennen. Und in gleichen Fall befinden wir 
uns mit der „Katastrophe“ des Bürgermei⸗ 
ſters Letzkau und feiner Genoſſen. 
Berlin, im Mai 1867. 

(Schluß folgt.) 


| Ueber das Zündnadelgewehr 

und feine Concurrenten äußert ſich ein Arti⸗ 
tel im Beiheft zum „Mil. Wochenbl.“, wie 
folgt: ... Keinem Zweifel unterliegt es 
wohl, daß ſelbſt die beſten Schützen die 
höchſte Potenz der Leiſtungsfähigkeit ihrer 
Waffen vor dem Feinde nicht, produciren 
werden. Schon bei unſeren Friedensübungen 


erleiden jene Maxima gewaltige Einbußen, 


und müſſen ſie erleiden, wenn die Trefffähig— 
keit der Waffe nicht auf eine geringe Stufe 
herabgedrückt werden ſoll. Der Soldat ſoll 
den Feind nicht nur beſchießen, er ſoll und 
muß ihn treffen. Dieſer Grundſatz war bei 
Ausbildung unſerer Soldaten im Schießen 
ſteis der leitende und wird es in Zukunft um 
ſo mehr bleiben müſſen, als unverkennbar in 
allen Staaten das Beſtreben hervortritt, ihre 
Armeen mit Waffen zu verſehen, welche in 
der möglichen Schnelligkeit des Feuers das, 
ſelbe wie das Zündnadelgewehr leiſten, und 
das Uebergewicht nach unſerem Erachten da: 
her zukünftig dem zufallen wird, der ameru⸗ 
hiigſten und am ſicherſten ſchießt. Dieſem 
Grundſatz getren, wird das ſogenanute 
Schnellfeuer (beſſer geſagt übereiltes Schülz⸗ 
zenfeuer) bei uns niemals zu einem Gegen- 
ſtande beſonderer Uebung gemacht, vielmehr 


Während der Reparatur⸗ 


Die Erörte— 


unerwünſcht 


Landesthelle, 


Fall iſt. Nicht allein, daß amerikaniſche Blätter 
ſich bemühen, Tag für Tag dem großen deutſchen 
Diplomaten ganze Spalten zu widmen, auch im 
Volke iſt der Name Bismarck ein vielgenannter 
und erweckt die Einigung Deutſchlands in man⸗ 
chem Ausgewanderten die Sehnſucht nach dem 
Vaterlande. So ſchreibt ein Arzt in St. Louis 
in einem Privatbriefe: „Wenn ich das Leben be— 
halte, ſo ſind Ausſichten vorhanden, wieder nach 
Deutſchland — nach dem einigen Deutſchland zu 
kommen, nach dem lieben Lande, wo von einem 
Manne und einem braven Volke hundert Jahre 
Weltgeſchichte in wenigen Monaten gemacht wer⸗ 
den.“ Ein Einwohner in Hadley fragt ferner bei 
einigen hieſigen Buchhandlungen nach einer Biogra⸗ 
phie des Grafen Bismarck und ſchreibt: „Das 
amerikaniſche Volk ſympathiſirt mit den pelitiſchen 
Anſichten des preußifchen Miniſterpräſidenten, ſo 
daß das allgemeine Verlangen wach wird, den 
Mann näher kennen zu lernen, der Preußen groß 
und Deutſchland einig gemacht hat.“ — Wie anders 
klangen amerikaniſche Berichte noch vor einem 
Jahre. 

(Das diesjährige Maiwetter.) Am 23. 
d. iſt außer in Berlin und Kaſſel Schnee gefallen: 
in Hersfeld, Gotha, Henneberg, Hildburghauſen, 
Dresden, Leipzig, Chemnitz ac. ꝛc. In der Gegend 
von Altenberg hatte man eine Schlittenfahrt. — 
Aus Lindau vom 24. wird geſchrieben: 
geſtern haben wir vollſtändige winterliche Tem⸗ 
peratur, der Thermometer zeigt 3 Grad R. über 
Null. Alle Berge ſind weit herab eingeſchneit und 
in den Oefen praſſelt wieder die wärmende 
Flamme. — In Frankreich ſcheint es noch ärger 
herzugehen als bei nus, ein Korreſpondent der 
„Köln. Ztg.“ Schreibt: Paris, 25. Mai. Geſtern 
um 11 Uhr Nachts ſtieg das Tbermometer in 
Paris auf 3 Grad über, um 2 Uhr fiel es auf 2 
Grad unter den Gefrierpunkt. Dieſe Nacht hat 
den Verwüſtungen der Mal rousse, die nun ſchon 
drei Wochen anhalten, die Krone aufgeſetzt. Es 
wehte Nordoſt und die Luft war rein. Als die 
Sonne aufging, war alles Eis. In den niedrige 
ren und gegen den Wind gedeckten Stellen iſt der 
Schaden minder ſchwer, dagegen iſt auf den Ab- 
hängen und au alleu offenen Stellen der Ernteſegen 
vernichtet. Die Erbſen, die in Blüthe ſtanden, 
wie die grünen Bohnen ſind ſo vollſtändig hin, 
daß die Gärtner nene Einſaat machen müſſen. 
Auch die Weinberge haben jo gelitten, daß min⸗ 
deſtens die Hälfte des Herbſtes verloren iſt. Die 
Blumengärten beſonders Balſaminen und der⸗ 
gleichen Beete find ſchwarz. Auch die Roggen⸗ 
felder litten ſtark; die Weizenäcker ſind noch 
zurück und haben deshalb weniger Schaden ges 
litten. 

Poſe n. Der Erzbiſchof Graf Ledo⸗ 
chowski hat auf ſeiner Viſitationsreiſe einen 
aus Schubin vom 9. d. datirten Hirtenbrief 
erlaſſen, worin er den Prieſtern und Gläu⸗ 
bigen beider Erzdiöceſen ſeine bevorſtehende 
Reiſe nach Rom zu den Feierlichkeiten der 


Heiligſprechung des Biſchofs Joſephat Kur- 


ciewiez von Polock anzeigt und mit dem 
Verſprechen, daß er ihnen den apoſtoliſchen 
Segen erwirken werde, ſich von ihnen ver ⸗ 
Nele ee Die Abreife des Erzbiſchofs nach 
Rom erfolgt in den erſten Tagen künftiger 
Woche. Die bis jetzt unter den Geiſtlichen 
der Probinz geſammelten Beiträge zu den 
Koſten der Heiligſprechung des Biſchofs 
Joſephat Kurciewiez haben die Höhe von 
259 Thlxru, erreicht. . 

c Paris, 25. Mai. Die 
ruſſiſche. Regierung hat unterm 16. Mai 
hier angezeigt, daß fie der Genfer Con— 
vention für interuationgle Pflege der Ver⸗ 
wundeten auf den Schlachtfeldern nun ihrer— 
ſeits beigetreten; ſomit haben ſich alle eu⸗ 
ropäiſchen Mächte dieſer humanitären Idee 
angeſchloſſen. — Zu Ehren des Kaiſers von 
Rußland wird während deſſen Anweſenheit 


eine große Gala-Vorſtellung in der Oper 


gegeden werden. Es wird im Hintergrunde 
des Saales eine prachtvolle Loge eingerichtet, 
in welcher auf 17 neben einander ſtehenden 
Seſſeln die gekrönten Häupter und ihre 
Verwandten Platz nehmen werden. — Der 


nur ausnahmsweiſe in kleineren Abtheilun: 
gen, zur Belehrung für Offiziere und Sol— 
daten ausgeführt, wie ſolches alljährlich bei 
dem Prüfungsſchießen der Truppen geſchieht. 
Niemals wird dabei diejenige Truppe in ih⸗ 
ren Leiſtungen als die beſte anerkannt wer⸗ 
den, welche die meiſten Schüſſe gethan, ſon⸗ 
dern lediglich die, welche in demſelben Beite 


raume die meiſien Treffer erzielt und faſt 


immer erweiſen die hierüber zuſammengeſtell— 
ten Reſullate, daß von letzteren die mögliche 
Schnelligkeit des Feuerns nur in beſcheide— 
nem Maße ausgebeutet wurde. 

Der Artikel ſchließt mit der Behauptung, 
daß das Preußiſche Zündnadelgewehr weder 
einen Vergleich mit dem Engliſchen (Snider— 
Gewehr), noch mit dem Franzöſiſchen Con— 
currenten (Chaſſepot⸗Gewehr) zu ſcheuen hat, 
und theilt beiläufig nachſtehendes Reſultat 
eines mit dem Zündnadelgewehre ſtattgehab— 
ten Verſuches mit, welcher am 19. März d. 
J. bei kaltem unfreundlichen Wetter (3 
Kälte) und ungünſtiger Beleuchtung mit 
Mannſchaſten ſtaltfand, die durchaus nicht 
als auf einer hohen Stufe der Ausbildung 
ſtehend zu betrachten find, j 

Es ſchoſſen 84 Mann ohne Gepäck, aber 
mit umgehängtem Lederzeug, 32 Secunden 
lang auf 400 Schritt, liegend, Patronen 
ſeitwärts zur Hand an er Erde, thaten 350 
Schuß und erreichten 74 pCt. Treffer. Es 
fanden ſich nach Einſtellung des Feuers noch 
30 geladene Gewehre vor. Dieſe Mann- 
ſchaften, welche für die Uebung weder vorbe⸗ 
reitet, noch beſonders inſtruirt waren, ſondern 
nur die Aufgabe erhalten hatten, in der au⸗ 
gegebenen Friſt möglichſt viel Treffer zu fies 
fern, ſchoſſen mithin durchſchnittlich etwa 4% 
Schuß auf den Mann mit einer Schuellig⸗ 
leit von ungefähr 8 Schuß in der Minute. 


Seit 


der Regierung ſeinen Fund an. 
könig iſt ſoeben nach Ober⸗Egypten abgereiſt, 
und man behauptet, daß er ſich dorthin be⸗ 


Kronprinz und die Arasbrinzeffin von Preu⸗ 


zen wurden heute in den Tuilerieen em- 
pfangen. Der Kaiſer kennt bereits deu 
Kronprinzen, ſo wie auch die Kaiſerin die 


Prinzeſs Royal, die ſie in England und 
auch bei der Ausſtellung von 1855, wo fie 
mit ibrer hohen Mutter nach Paris kam, 
zu ſehen Gelegenheit hatte. Der Empfang 
dauerle ungefähr 37 Minuten; der Prinz 
und die Prinzeſſin verließen nämlich um 2 
Uhr 43 Minuten die Tuilerieen, woſelbſt fie 
um 2 Uhr 6 Minuten angekommen waren. 
Militäriſcher Empfang fand nicht Statt. 
Die ganze Escorte des kronprinzlichen Zus 
ges beſtand aus einem Vorreiter und zwei 
Stallmeiſtern, die hinter den Wagen ber- 
ritten. Von den Tuilerieen fuhren der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin mit ihrem 
Gefolge zum Könige und der Königin der 
Belgier und zur Prinzeſſin Mathilde. Der 
Kronprinz trug Generals-Uniform nebſt dem 
Großcordon der Ehrenlegion, dem Stern 
zum Schwarzen Adlerorden und dem Orden 
pour le merite. Die Kronprinzerſin trug 
ein hellſeidenes Kleid und einen weißen Hut. 
Die Menge, die um die Tuilerieen verſam⸗ 
melt war, war nicht ſehr bedeutend. Das 
kronprinzliche Paar wurde aber mit großer 
Sympathie empfangen, und Alle grüßten 
höchſt ehrerbietig. Dem Publikum ſchien 
beſonders der Kronprinz zu gefallen; wie 
aus Einem Munde rief man: „Quel bel 
homme!“ Graf v. d. Goltz begleitete den 
Kronprinzen und die Krouprinzeſſin auf ih⸗ 
ren übrigen Beſuchen. Er fuhr jedoch in 
feinem eigenen Wagen. Heute Abend ift 
Sala» Diner in den Tuilerien. 

— Der Pariſer „Figaro“ erzählt fol- 
gende verdächtig klingende Geſchichte, die ihm 
indeß von angeblich glaubwürdiger Seite zu⸗ 
gekommen ft: In Ober⸗Egypten, bei Oſſuan, 
entdeckte ein kophtiſcher Mönch, als et eine 
Ciſterne grub, einen Schatz von ſo ungeheu⸗ 
rem Werthe, daß man ihn nur für den le⸗ 
gendären und ſo oft geſuchten Schatz der 
Pharaonen halten könne. Erſt wollte der 
Möuch dieſe immenſen Reichthümer für ſich 
allein bewahren; er verborg fie ſorgfältig 
und ſchöpfte darin nur ſo viel, um einige 
Einkäufe zu machen; bald aber gewann er 
Muth, kaufte mehr und mehr und entwickelte 
zuletzt einen königlichen Luxus. Man wurde 
aufmerkſam, aber ehe noch die Behörden ein⸗ 
ſchritten, zeigte der geängſtigte Mönch ſelbſt 
Der Vice⸗ 


geben habe, um den Schatz ſelbſt in Angen- 


ſchein zu nehmen. 


Liokales und 


ind Provinzielles. 
Danzig, 28. Mai. 

(Dominitsma tet) Wie wir hören, ſoll 
auch ein grobe: Theil der früher auf dem Laugen⸗ 
markte feil gebotenen Waaren, im Verkaufsſtande 
eine Aenderung erfahren und theilweiſe z. B. bie 
Böttcherwaaren auf Mattenbuden und Buttermarkt 
plaeirt werden, 

(Meſſeraff ai re.) Der Haus zimmergeſelle D. 
hierſelbſt wurde am 25. Abends 11 Uhr im Rähm 
vor dem Hauſe Nr. 14 von zwei Zimmerburſchen 
angefallen und durch Meſſerſtiche am Kopfe und 
in der linken Körperhälfte erheblich verletzt. 

(Unglücks fall.) Am 25. d. Mts. Abends 
11½ Uhr fiel der Deijer Marſchall, einem hier 
am Holm liegenden engliſchen Dampfer augehörig 
im trunkenen Zuſtande in der Gegend zwiſchen 
Heil. Geiſt⸗ und Frauen⸗Thor in die Mottlau 
und ertrank. Er hatte das Geländer überftiegen. 
Aerztliche Hilfe war umſonſt. 

(Erinnerungsblatt.) — Vor dem Schau⸗ 
fenſter der Leon Saunier'ſchen Buch- und Kunſt⸗ 
bandlung in der Langgaſſe, befindet ſich ein ſau⸗ 
ber lithographirtes und colorirtes Kunſtblatt. 
„Preußens ſiegreichem Heere zur Erinnerung 
an die Schlacht bei Königgrätz gewidmet“ — von 
einem Ditffeldorfer Künſtler. Das Blatt enthält 
folgende Piegen: — Oben quer durch, die Schlacht 
von Königgrätz von Dub — Standpunkt Königs 
Wilhelm — ausgeſehen. In der Mitte links, 
Gefecht im Sadowaer Walde; Centrum, König 
Wilhelm ſiellt ſich an die Spitze der Verfolgung, 
rechts Erſtürmung von Proculs. Unten, quer 
| dur, Erſtürmung Chlum's, Tod des General 
Hiller v. . und Kavalleriegefecht auf 
dem Rülckzuge der Oeſterreicher nach Königsgrätz. 
Das Kunſtblatt eignet ſich als würdige, ſchöne 
Zimmerzierde und wollten wir daſſelbe bei dem 
billigen Preiſe, empfohlen haben. 

1 (Bagen Ueberfüllung) — Des La- 

zareths am Olivaer Thore, iſt Seitens des Ma⸗ 

giſtrats eine interimiſtiſche Station für Pocken⸗ 

kranke in dem alten Schulhauſe auf dem Schlſ⸗ 

ſeldamme (Ecke der Pferdetränke) errichtet worden. 

Die Pocken graſſiren übrigens in nicht unbeden⸗ 

kendem Umfange am Orte. 

L (Darlehns⸗Kaſſenſcheine.) 

— Es dürfte die Erinnerung am Platze 

ſein, daß die im vorigen Jahre ausgegebe⸗ 

nen Darlehens⸗Kaſſenſcheine zu 1, 5 und 

10 Thlrn. vom 1. Juli d. J. ab von den 

Staats- und öffentlichen Kaſſen nicht mehr 

in Zahlung genommen werden. Im Pri- 
vatverkehr war die Annahme, wie alles Pa⸗ 

piergeldes, lediglich freiwillig. Für die Ein⸗ 

3 1. der alten Darlehns⸗Kaſſenſcheine 

und der älteren Kaſſen⸗Anweiſungen iſt ein 

Präcluſivtermin nicht geſetzt, nachdem der 

rübere durch ein Geſetz aufgehoben wor- 
den war. 

| (Orundftenerbureau). Ju das neue 
Gebäude, welches neben dem Regierungsgebäude 
errichtet wird, ſoll am 1. October das Grund- 
ſteuerbureau gelegt werden. 

(Gerichtsſitzung am 27, Mai c.) 1) Die 
Tiſchlermeiſter Kalinowskiſchen Eheleute ſind an⸗ 
geklagt dem Executor Herrn Schoß bei Aus? 
übung "feines Berufes Widerſtand entgegengeſetzt 
reſp. denſelben beleidigt zu haben. Der Vorgang 


I 


Feger or, Herr Schoß hatte im gerichtlichen 
uftrage von den Angeklagten 1 Thlr. einzuſor⸗ 
dern event. zur Pfändung zu ſchreiten und machte 
Herrn Kalinowski mit ſeinem Mandat bekannt, 
erhielt aber die Antwort, daß K. angenblicklich 
nicht zahlen könne. Herr Sch. belegte hierauf 
eine in der Werkſtätte hängende Stubenuhr mit 
Beſchlag und ſchickte ſich an, dieſelbe von der 
Wand zu nehmen Herr K. ergriff jedoch die abge⸗ 
haften Gewichte, gebrauchte die hier landläufige 
Redensart „Wenn ich Sie nicht mehr verſchone,“ 
und entfernte ſich um einen Zeugen dafür herbei⸗ 
zuholen, daß der Executor S. ihm nicht D elation 
bewilligen wolle. Da Herr Schoß aber bei der 
weitern Sicherſtellung des Pfandobjektes blieb, jo 
ſprang Frau Kalinowski in großer Aufregung auf 
ihn zu, verſetzte ihm eine herzhafte Ohrfeige, von 
welcher der zur Feſtſtellung des Vorfalles ſpäter 
hinzugezogene Polizeibeamte noch die Backe an⸗ 
eſchwollen fand und rief unter Hinwerfen eines 
Tbalers Herrn Sch. zu: „Da haſt du Hund, 
ſchluck' Alles auf!“ Der hohe Gerichtshof verur⸗ 
theilte Hrn. Kalinowski zu 14 Tagen und Fran 
Kalinowski zu 4 Wochen Gefängniß. 

2) Der Kupferſchmiedelehrling Wilhelm Rode⸗ 
wald bat geſtändlich feinem Lehrmeiſter Hrn. Jack 
einen Mörſer entwendet, für 22¼ Sgr. verkauft 
ind den Betrag in feinem Nutzen verwendet. In 
Srücficht feiner Jugend wird der Angeklagte mit 3 
Tagen Gefängniß beſtraft. 

3) Der Bäckerlehrling Leopold Ewert in der 
Lehre beim Bäckermeiſter Hrn. Schulz in Poggen⸗ 
pfuhl hatte nicht nur nach und nach ſeinem Lehr⸗ 
herrn beim Brodaustragen 1 Thlr. 6 Sgr. unter⸗ 
ſchlagen, ſondern auch auf den Namen deſſelben 
Waaren von dem Kaufmann Schmult entnommen, 
Herr Schulz entließ den ungetrenen Lehrburſchen, 
ermittelte aber bald darauf, daß derſelbe ſelbſt 
nach der Entlaſſung noch fortfuhr auf des Mei⸗ 
ſters Rechnung Waaren zu entnehmen. Leopold 
Ewert hat in der Vorunterſuchung angegeben, daß 
er für 4 Thlr. Waaren, beſtehend in Brod, 
Heringen und Butter auf den Namen feines Mei- 
ſters entnommen und ſolche feinen Eltern zuge⸗ 
bracht habe, weshalb Letztere der Theilnahme des 
Betruges mit zur Unte ſuchung gezogen ſind. 
Durch die Verhandlungen läßt ſich die Mitwir⸗ 
tung der Eltern, welche inzwiſchen die Waaren 
bezahlt haben, nicht feſtſtellen und werden dieſelben 
freigeſprochen, der Leopold Ewert jedoch wegen 
Unterſchlagung und Betrug zu 1 Woche Gefäng- 
niß verurtheilt. 

4) Die Jungen Johann Lietz, Carl Lange und 
Julius Stahl haben im Verlaufe der Monate 

ebrnar bis April mehrere Barrieren an der 
dewaune geſtohlen, zerkleinert und verkauft; außer⸗ 
Bleich Frau Lange 1 Paar Hoſen von der 
Blacker dem Feuerwerker Behrendt EN eiſerne 

er und einem Zimmermann 1 Dechſel ent⸗ 

ie ſind geſtändig ſich einzeln bei den 

mit betheiligt zu haben, und wird Lietz 

Lange mit 1 Woche Gefängniß und Stahl mit 

Monaten Gefängnik — 1 Jahr Ehrverluſt und 

Polizei⸗Aufſicht beſtraft, da Erſterer und Letzterer 
ch im Rückfalle befinden. 

5) Die 15jährige Bertha K., Tochter eines 

eamten, wollte einer Freundin ein Geburts⸗ 
tagsgeſchenk machen, batte aber nicht die Mittel 
dazu. Sie begab ſich zur Erlangung der letztern 
. ‚in en * — A * — — 

ö bewegen, ihr Kleidun, e zum Ver⸗ 
lag n leihen, traf dieſelbe Jedoch nicht — Hanſe, 
nahm ohne Weiteres einen Mantel und ein Kleid 
aus deren Wohnung mit und führte nunmehr ihr 
Vorhaben aus. Unter Berückſichtigung ihrer 
Jugend wird die K. zu 1 Woche Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

9 Am 12. Februar c. hatte der Kaufmann 
Klein einen Arbeiter mit Aufträgen betraut und 
lehnte denfelben nach Verrichtung derſelben laut 
Uebereinkommens. Der ohne Wiſſen mitbetheiligt 


geweſene Arbeiter Schober erklärte ſich jedoch mit 


er Bezahlung nicht ‚aufgieben, ſkandalirte und als 

Herr Klein von ſeinem Hausrecht Gebrauch machte 
zog er ein Meffer gegen denſelben. Herr Klein 
ermittirte ihn aber deſſenungeachtet nochmals undunn⸗ 
mehr eröffnete Schoberein Bombardement mit Ziegel⸗ 
dars auf das Schanfenſter des Herrn Klein, wo. 
f To er denfelben um den Werth mehrerer Tha⸗ 
er ſchädigte. Schober war nicht zum Termine 
erſchienen und wurde in contumaciam zu 10 Tagen 
Gefäugniß verurtheilt. 

Das Dienſtmädchen Maria Dambeck wird 
von der Anklage des Diebſtahls freigeſprochen. 
„) Am 28. März e. hat der Knecht Auguſt 
Schiſanowski in St. Albrecht von dem Wagen 
des Beſitzers Drewke einen Sack mit Würſten 
entwendet, iſt des Vergehens geſtändig, will das⸗ 
ſelbe aber im trunfenen Zuſtande begangen ha⸗ 
ben und wird im Rückfall mit ein Monat Ge⸗ 
ſängniß, 1 Jahr Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht 
beſtraft. 

p. (Aus dem Berenter Kreiſe,) 

— Es iſt ſonderbar, daß die meiſten kath. 
Bewohner der hieſigen Gegend es geradezu 
für Sünde halten, wenn ſie Jemand „deutſch“ 
grüßen, oder ſprecheu ſollen. Iſt man nun 
aber ſelbſt Katholik, befipt aber dieſe ſelig⸗ 
machende, polniſche Sprache nicht, fo betrach⸗ 
en ihn die polniſchen Brüder mit argwöh⸗ 
Ulchen Augen und vermuthen in ihm einen 
erräther der heiligen, polniſchen Sache und 
erhält hinterher den, übrigens ganz richtigen 
Namen „Jiemiec.“ Woher der Widerwille 
1 die deutſche Sprache? Dieſe Frage iſt 
eicht beantwortet. In den meiſten ka⸗ 


tholiſchen Schulen der hieſigen Ger 
gend, wird zu Wenig für die 
deutſche Sprache gethan; weil von ge⸗ 


wiſſer Seite dagegen geſtrebt wird und ſo zu 
ſagen auch die poluſſche Sprache die Lieb- 
lings. und Umgangeſprache fehr vieler Lehr 
rer iſt. Hört man doch in ſehr vielen Leh⸗ 
terfamilien nur polniſch ſprechen und daher 
die eigenen Kinder des Lehrers faſt gar nicht, 
oder doch nur ſehr ſchlecht deutſch ſprechen 
können. Wird unter ſolchen Umſtänden 
ein Kind aus der Gemeinde es wohl 
zum Deutſch⸗ Sprechen bringen? Daß 
die Eltern der Kinder, fo ſtrenge auf 
des polnische Sprache halten, rührt wohl 
aher, daß man ſich fortwährend bemüht, 
en Leuten weiß zu machen, daß die König⸗ 


recht anftändige Preiſe bezahlt. 


1 Monat i Ehrverluſt, 
Geiängniß und 1 Jahr Ehrver 5 Auch auf dem 


in folgendem Artikel 


liche hohe Regierung dieſe Sprache ganz zu 
unterdrücken ſuche, was nun doch eine ofjen- 
bare Lüge iſt. Thatſache aber iſt es, daß 
die unwiſſenden Leutchen ſtets in großer Un» 
ruhe wegen ihrer Religion und Sprache 
ſind. Dieſen Irrthum zu widerlegen, können 
und müſſen die Lehrer mitwirken, ihr Stand 
erfordert es; ſie mögen bedenken, 
daß ſie in einem deutſchen Staate 
wirken. Legt alſo eure polniſchen 
Geſinnungen ab; erziehet dem Staate treue 
und ergebene Bürger; pflanzet Liebe zum 
Herrſcherhauſe in die Herzen der Kleinen und 
ihr werdet am Ende enres Lebens mit freu 
digen Herzen und gutem Gewiſſen ſagen 
lönnen: 

„Ich habe meine Pflicht als Erzieher und 
Diener des Staates treu und redlich er 
füllt! 8 

Königsberg, 28. Mai. Wer hätte 
es bei dem troſtloſen Wetter, welches noch 
am Sonnabende herrſchte, denken ſollen, daß 
ſich auch in dieſem Jahre wieder das Glück, 
welches in der Beziehung der Pferdemarkt 
bisher ſtets gehabt, bewähren ſollte. Schon 
der Sonntag ließ wenigſtens einen Beſuch 
des Morktes ohne Regenſchirm, wenn auch 
nicht ohne Mantel, zu. Geſtern ſodann iſt 
das herrlichſte Wetter eingetreten und belebte 
fi der Markt nach und nach. Bis geſtern 
Mittag ſind bereits gegen 2000 Entreebillets 
abgeſetzt (im vorigen Jahre waren es bis 
Montag Mittag erſt 700)). Auch find gar⸗ 
nicht ſo wenig Geſchäfte abgeſchloſſen und 
Pferdehänd⸗ 
ler Rofe-Leipzig kauſte bereits am Sonn- 
abend 9 Pferde; auch Broſch⸗Amſterdam iſt' 
wieder hier, desgl. der Stallmeiſter Sr. Kö 
wiglihen Hoheit des Prinzen Karl, Herr 
Seegers. Sehr ſchöne und vorzüglich dreſ— 
ſirte Pferde hat Stallmeiſter Sieg⸗Barten⸗ 
ſtein zu Marlt gebracht; er führt mit denfels 
ben Kunſtſtücke & la Renz zur Beluſtigung 
des Publikums aus. Zwei prächtige Hengſte 
hat derſelbe bereits verkauft, einen Falben 
für 470, einen Braunen für 375 Thlr. Ge⸗ 
ſtern Mittag fand zum erſten Male der Wa. 
genkorſo ſtatt. Beſonders zeichneten ſich zwei 
fehlerfreie Braune, 10“ und 12“ groß, aus; 
dieſelben gehören Ebhardt-Oblöwen; ſelten 


wird man bei fo hohem Schlage ein fo 


leichtes Gangwerk finden. Ein anderes Ge⸗ 
ſpann, kleinſter Schlag, beinahe Ponny, fiel 


durch feine merkwürdige Farbe, ſilber⸗maus⸗ 
grau mit chokoladenfarbigem Ni auf. 


Nebenmarkte am Trag⸗ 
heimer Thor, giebt es recht ſchöne Pferde. 
Am Sonntage war auf demſelben nur ein 
Paar rehfarbe mit ſchwarzem Aalſtriche, ein 
Thier genau wie das andere gezeichnet. 
Die Gebrüder Langohr fanden ſehr ſchnell 
ihren Käufer. . 


. La 1 f { 8. zZ E 
— Der che Beobachter regt 
die Errichtung von 
Landwirthſchaftskammern an: „Es giebt ge⸗ 
genwärtig kein Gewerbe, welches alſo wies 
dertönt von jammervollen Klagen wie die 
Landwirthſchaft. Die Landwirthſchaft befin-' 
det ſich in einer ſehr gefährlichen Kriſis, 
von der wir fürchten, daß’ fie nicht ohne be⸗ 


deutende Opfer vorübergehen wird. Schon 


laſſen ſich Stimmen vernehmen, daß der 
größte Theil des gegenwärtigen Beſitzſtandes 
in andere Hände übergehen müſſe, wenn die 
Landwirthſchaft ihrer volkswirthſchaftlichen 
Aufgabe genügen ſoll. In der; That läßt 
ſich nicht leugnen, daß die Landwirthſchaft 
der beiden erſten Kulturvölker, der Deutſchen⸗ 
und der Franzoſen, weit hinter den Fork⸗ 
ſchritten ihrer Induſtrie und ihres Handels 
zurückgeblieben iſt. Namentlich in Deutſch— 
land, und ganz beſonders in Norddeutſchland 
iſt die Landwirthſchaft zumeiſt nicht ein in- 
duſtrielles Gewerbe — ſondern eine ftandes« 
mäßige Beſchäftigung. Wir haben Herr⸗ 
ſchafts beſiger, Nittergutsbefiger, Gutsbeſitzer, 
Erbſcholtiſei⸗Beſitzer, Bauergutsheſitzer, Stel 
lenbefiger, ‚wir. haben mindeſtens ſechs land⸗ 


wirthſchaftliche Stände. — aber wir 
haben ſehr wenig gewerbliche Land⸗ 
wirthe. Wir haben eine Menge 


ſtändiſche Sonderintereſſen; aber wir können 
uns nicht zu großen gemeinſamen Intereſſen 
vereinigen und deshalb bleiben wir ſchwach 
gegenüber den großen Genoſſenſchaften in 


Manufactur und Handel und klagen über 


deren Begünſtigung von Seiten des Staates. 
In der That haben Manufaktur und Han⸗ 
del bedeutende politiſche. Vortheile vor- 


und, aber ſie verdanken dieſe Vor⸗ 
theile ihrer eigenen Kraft, ihrem 
genoſſenſchaftlichen Auftreten. Bei uns 


heißt es: Klagen, nichts als Klagen! Bitte 
ſchriften, nichts als Bittſchriften, aber keine 
Thatkraft, kein genoſſenſchaftliches Einſtehen 
für unſere Intereſſen. Mißtrauen nach allen 
Seiten, Rückſichten nach oben und nach un⸗ 
ten, vollſtändige Stagnation inmitten der 
wirthſchaftlichen Bewegung unſerer Zeit — 
das iſt das Bild der norddeutſchen Land⸗ 
wirthſchaft. Unſere Landwirthſchaft iſt der 
Freihafen für alle Mittelmäßigkeiten, vor 
Allem für die Mittelmäßigkeit von Intelli⸗ 
enz und Kapital, In der Landwirkhſchaft 
Dereicht die Halbheit in einem Grade, daß 
ſeder Mann von Geiſt und jeder Mann 
von Kapital als fremdes Weſen in ihr er⸗ 
ſcheint und als Theoretiker oder Spekulant 
verſchrieen wird. Und doch giebt es kein 
Gewerbe, welches eines ſo hohen Aufwandes 
von Geiſt und Kapital bedarf wie die 


Landwirthſchaft. Aber welche Feſſeln wer- [ bunt, dunkelbunt und abfallende Qualitä! 


den dieſen Kräften hier angelegt, um deren 
freie Bewegung zu hemmen! Was ſollen 
wir von den geringen Mitteln ſagen, die 
dem landwirthſchaſtlichen Unterricht, den 
landwirthſchaftlichen Verſuchs - Stationen, 
den geiſtigen Arbeitern in der Land- 
wirthſchaft, den Lehrern und Wirth— 
ſchäftsbeamten zur Verfügung ſtehen! Wie 
können wir von dem ſchwerfälligen Kapital- 
verkehr, von dem verlnöcherten Hypotheken— 
wefen, von den alternden Pfandbrief-Inſtitu⸗ 
ten eine Hülfe in der drohenden Kapital- und 
Kreditnoth erwarten! Doch wie kann die 
Landwirthſchaft in der gegenwärtigen Kriſis 
überhaupt Hülfe erwarten, wenn ſie nicht 
verſteht ſich ſelbſt zu helfen! Die Selbſt— 
hülfe, die gewerbliche Genoſſenſchaft iſt das 
einzige Mittel, das die Landwirthſchaft bejär 
gen kann, der geiſtigen und induſtriellen Be— 
wegung in der Volkswirthſchaft Stand zu 
halten und deren wiſſenſchaftlichen und wirth— 
ſchaftlichen Fortſchritten zu folgen. Dieſe ge⸗ 
werbliche Genoſſenſchaft muß ibren Ausdruck 
finden in beſonderen Landwirthſchafts Kam- 
mern, deren Errichtung im Wege der Geſetz— 
gebung wir für eine der dringendſten Auf⸗ 
gaben des Reichstages des Norddeutſchen 
Bundes halten. Die Landwirthe aber mögen 
ſich aufraffen, deren Organiſation vorzube⸗ 
reiten, damit den umfaſſendſten Intereſſen 
der Landwirthſchaft Rechnung getragen wird. 


Handel und Verkehr. 

Amſterd am, 27. Mai. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Getreide im Allgemeinen 
matt. Raps pr. Oktober 71. Rüböl pr. 
Oltober⸗Dezember 39. 

Hamburg, 27. Mai. Getreidemarkt 
Weizen loco feſt. pr. Mai 5400 Pfund netto 
170 Bankothaler Br., 169 Gd., pr. Mai» 
Juni 164 Br., 163 Gd. Roggen loco 
ruhig, ſpäte Termine weniger gefragt. 
5000 Pfd. Brutto 116 ¼ en: 115% Gd., 
pr. Mai⸗Juni 112 Br. 111 Gd. Hafer ru⸗ 
hig. Oel ruhig, pr. Mai 23%, pr. Okto- 
ber 25½. Spiritus nominell, unverändert. 
Kaffee und Zink ruhig. Wetker vers 


änderlich. f 75 
Haag), 27. Mat. (Von 
p 


Liverpool (via 
Springmann u. Comp. — N 
Baumwolle: 12,000 Ballen Umſatz. 
Feſt Ameriknniſche ſchwieriger käuflich. 
Middling. Amerikaniſche 11, middling 
Orleans 11%, fair Dhollerah 9½½, good 
middling fair Bholler ah 8%, middling Dhol⸗ 
lergh 8½, Bengal 7½, good fair Bengal 
8½, Oomra 9¼, 
Paris, 27. Mai. Rüböl pr. Mai 
90, 50, pr. Juli Auguſt 91, 50, pr. Sept. 
Dezember 92, 50. Mehl pr. Mai 70, 75, 


pr. Juli: August 71, 50. Spiritus pr. Mai 
Breslau, 27. Mal. Spiritus 8000 | 


Tr. 19%, Weizen pr. Mai 81, Roggen 
pr. Mai 62¼, do. Herbſt 53¼. Rüböl pr. 


Mai 11%. Raps pr. Mai 95. Zink pr. 
Mai ohne Umſatz. i 
London, 27. Mai. Getreidemarkt. 


In engliſchem Weizen ſehr ſchwache Zufuhr 
ren, 2 Sh. mehr gefordert, 1 mehr geboten; 
fremder Weizen zu äußerſten Montagsprei⸗ 
ſen gefragt. Für Gerſte gute Nachfrage zu 
feſteren Preiſen. Feine Haferqualitäten ½ 

höher. Bohnen und Erbſen feſter. — 
Warmes, ſchönes Wetter. 

Antwerpen, 27. Mai. Petroleum, 
raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 

Stettin, 27. Mai. (St.-Anz) Weis 
zen 89—97, Mais Juni 96-96 ¼ Rog⸗ 
gen 66, Mai - Juni 65 ¼ bez., Rübeöl 
11/5, Mai 11½ Br. Spiritus 20%, Mai⸗ 


Juni 20½ bez. 

Berlin, 27. Mai. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 80 — 96 n nach Qualität, 
Lieferung pr. Mai 91½ 4 Br., Mai⸗Juni 

7 S bez., Juni-⸗Juli 86-85% ] bez., 
Juli⸗Auguſt 82 % bez. u. G., September⸗ 
Oktober 74—71/—73 & bez. 

Roggen loco 78 — 79 . 66¼ 67 
ab Kahn bez., 79—81½ 67— % ab Bahn 
bez., pr. Mal u. Mai⸗Juni 66 ¼ —65¼½—66 
S bez. u. Br., 65%, G., Juni⸗Juli 66— 
65% — / A bez. u. Br., ½ G., Juli⸗Auguſt 
62¼ —61¼ 62 bez., September-Ok⸗ 
tober 59—.58¼ . bez., vereinzelt 59 ¼ bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
Ya 1750 8, 

Hafer loco 30—34 , böhm. 31 , 
warthebrucher 30% —31 ab Bahn bez., 
Mai u. Mai⸗Juni 30%½ 30 % bez., Juni⸗ 
Juli 30½¼ — 30 % bez., Juli⸗Auguſt 29½— 
% & bez., Sept.⸗Oktober 27/— 5 N 
bezahlt. 

rbſen, Kochwaare 6066 , Futter⸗ 
waare 54—60 
Rüböl loco 11%, „ Br. pr. Mai u. 
Mai⸗Juni 11% %, Juni-Juli 11% , 
Juli-Auguſt 11 & bez., September ⸗Okto⸗ 
ber 12½—12 & bez. 

Leinöl loco 13 .F% ; 

piritus loco ohne Faß 20% — 
½% W bez., pr. Mai, Mai + Juni u. Juni⸗ 
Juli 20½ — / S bez., Br. u. G., Juli⸗ 
Auguſt 20½ — ¼ M bez. u. G., / Br., 
Auguſt⸗ September 20½ - 20% 4 bez. Sep 
tember⸗Oktober 19¼ — 7 & bez. 

Danzig, 28. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 —126½% 102 ¼, 105—106 108 Hr, 
127129 108, 112½ — 110,112 ½, 215 % 
130 131/203, fein 117¼, 120% Weizen 


Br. | 


118 19%, 88, 92½ Gr, 121/22— 122/23 
A 90, 95—94, 97, Gr, 124/5—126/27 
% 97½ 100100 102, Gr Yr bea preuß. 
de Scheſſel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 & 77 — 78 Sr, 
122 — 123/124 %, 79 — 80 . 90 
81% 28, i preuß. Schffl. einzuwiegen. 

Gerfle, kl. Futter- 98,100 — 103/4,% 
52 53 MH % 72 % ar Schffe 
einzuwiegen.—Gerſte, kl. Malz 101102 1044. 
54, 55 55½ 56, . 106 — 108 84 ohne 
Zufuhr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 108 &, 56, 57 — 58, 59 
Hr, 110 e 59 60 Gr m 72 & er 


Scheffel. einzuwiegen. 
45 Ir Ya 508. er 


afer 40 — 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- ohne Zufuhr 
abfallende 65 — 68, 70 Gr er 90A. 
Ir Scheſſel einzuwiegen. 

Das ununterbrochene, mehrſtündige Res 
genwetter hat wiederum die Ausarbeitung 
des Getreides auf der Przerabka aufge- 
halten, weshalb heute die Weizenausſtellung 
nur ſehr gering war, infolge deſſen, ner 
bunden mit der beſſeren Londoner Depeſche 
über den geſtrigen Weizenmarkt erzielten 
Verkäufer Z 5 — nr Laſt höhere Preiſe. — 
Umſatz 220 Laſt. 

Bedungen wurde: für 118 24 hell 
, 600, gut» und hellbunt 1234 2 
660, 124/25 f „ 665, 127 C, 
128/29 g. 2 675, 123/24 , 127/28 
%. JE 680, 125/26 2, 72. 685, 127/28 
%. JE 700 Jr 5100 &, e Laſt. 

Roggen. Umſatz 30 Laſt in einer Parthie 
zu unbekannt gebliebenem Preiſe. 

Spiritus: 21 2 Mm 8000 . % Tr. 
bezahlt. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 28. Mai. Wind: S. 
2 Angelommen: 

Meier, de zwei Gezüſters, Bremen, 
Güter. — Weſt, Tanroa, Weymeß, Kohlen. 
Stint, Berta Hendrika, Antwerpen, 
Dachpfannen. — Bolt, Concordia, Bergen, 
Heringe. — Hammerſtröm, Albion, Wisby, 
Kalk. — Gätjens, Milo (D.), Swinemünde, 
Jvens, Dora, Kiel, — Rved, Sif, 
Nyklöbing, — Erichſen, tre Brödre, Mar- 
ſtal, — Rasmußen, Ellen Kriſtine, Odenſee, 
— Goos, Anna Chriſtine, Nykjöbing, — 
Otto, der Zufall, Stralſund, — Behn, der 
Friede, Roſtock, Orth, Reenhold, — 
Albertſen, Ernſt, beide aus Kopenhagen, — 
Peterſen, Neptunus, — Anderſen, Emanuel, 
beide aus Svendborg, ſämmtlich mit Ballaſt. 

Geſegelt: 2 

Heinrichs, Geſina, Hodfiel, — Fernau, 

Pommerania, Neweaſtle, beide mit Holz. 
Ankommend: ö 
1 Logger. 


Fuscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Jetzt fühlte dieſer, daß er verloren ſei. 
Seine Feinde machten Alles zur Waffe; 
ſchon trug er vier Wunden am Leibe, da 
entſchloß er ſich zum Aeußerſten; er ſchwang 
ſi auf das Billard und fürzte ſich mit ei- 
nem furchtbaren Schwunge auf die Glas- 
thüre, welche den Eingang bildete. So feſt 
ſie war, er durchbrach ſie, Glasſcherben und 
Bruchſtücke des Holzes verwundeten ihn an 
zwanzig Stellen; aber — er war frei. 

Er ſollte es jedoch nicht lange bleiben; ſeine 
Gegner, obgleich anfänglich überraſcht, ſäum⸗ 
ten nicht, ihn zu verfolgen. Er ſtürzte über 
den Marktplatz hin, ohne ſelbſt zu wiſſen, 
welchen Weg er einſchlage. Das Wetter 
war ſchlecht, der Boden grundlos; ſchwere 


ſchwarze Wolken bedeckten den Himmel, aber 


dennoch war die Nacht nicht vollkommen fin. 
ſter. In beſtändiger Gefahr, ergriffen zu 
werden, dachte er endlich darüber nach, wo⸗ 
hin er ſich wenden wolle, und entſchied ſich 
für das Schloß Clameran. Mit dem Auf- 
gebote all feiner Kraft ſchlug er den Weg 
dahin ein. So erreichte er den großen 
öffentlichen Spaziergang ſonſt einer der 
freundlichſten und reizendſten in der ganzen 
Provence, vergaß aber, daß dieſer zum Theile 
von einer Barriere umſchloſſen iſt, und ſtürzte 
mit aller Gewalt gegen dieſe. Er verletzte 
ſich ſchwer. Er raffte ſich noch einmal auf; 
aber ſeine Verfolger waren ihm an den 
Ferſen. Diesmal hatte er keine Gnade zu 
erwarten. 

In die Rhone, in die Rhone mit ihm 
lautete ihr verhängnißvolles Geſchrei. 

Es war um ſeine Beſonnenheit ge⸗ 
ſchehen. Ein Glasſcherben hatte ihm 
die Stirne zerſchnitten; daß Blut floß 
reichlich aus der Wunde und bedeckte ihm 
die Augen. Jetzt galt es, ſich vertheidigen 
oder ſterben. Noch hielt er das Meſſer in 
der Hand, mit dem er Lazet durchbohrt; 
er ſtieß zurück, und wieder ſtürzte ein Menſch 
ſtöhnend zur Erde. Er bereute, aber die 
Umkehr war unmöglich. Zwei feiner Ber. 
folger knieten neben dem Verwundeten hin, 
fünf andere ſetzten die Jagd auf den Mör- 
der fort. Das Furchtbare feiner Lage ver- 
dreifachte Gaſton's natürliche Kraft. Seine 
Wunden ſchmerzten nicht; er überholte ſeine 
Verfolger mehr und mehr, ihr ſchwerer 
Tritt wurde endlich unvernehmbar, Todes⸗ 


ſtille umgab ihn. Deſſenungeachtet Tief er 
beinahe noch eine Viertellieue fort; er ſetzte 
über Hecken und Gräben, bis er endlich am 
Fuße eines Baumes zuſammenbrach. 

Dieſe ganze erſchütternde Scene hatte 
ſich im Verlaufe einer halben Stunde abge- 
ſpielt. Welche fürchterlichen Ereigniſſe ums 
faßte dieſe kurze Spanne Zeit! Der einzige 
heutige Abend überwog alle übrigen fünf⸗ 
undzwanzig Jahre in Gaſton's Leben. Stolz 
hatte er ſein Haupt getragen, freudig ſchlug 
fein Herz, als er den Ort des Verhängniſ⸗ 
ſes betreten: jetzt waren alle Hoffnungen 
ſeiner Zukunft dahin. Er hatte gemordet; 
das blutige Werkzeug ſeines Verbrechens 
blitzte noch in ſeiner Hand, voll Grauen 
und Abſcheu warf er es von ſich. Jetzt 
ſuchte er ſich die Umſtände klar zu machen, 
die ihn fo unwiderſtehlich fortgeriſſen, 
als ob es dem, der in einen Abgrund hin» 
abgeſtürzt iſt, zu etwas helfen könnte, zu er- 
mitteln, welcher Stein zur Urſache feines 
Sturzes geworden. O, wenn er wenigſtens 
nur die Urſache ſeines eigenen Verder- 
bens geworden wäre! Doch nein, auch Va⸗ 
lentine hatte er in ſein Verderben mitge- 
riſſen; um ihren Ruf war es geſchehen, und 
er war es geweſen, der, weil er ſich nicht 
zu beherrſchen vermocht, ihre Ehre vernichtet, 
die doch vorzäglich i hem anvertraut geweſen, 
und die er höher und heiliger als die eigene 
gehalten. 

Doch hier am Boden liegen bleiben, 
konnte er nicht. Gewiß zögerte die bewaff— 
nete Macht, der Arm der Gerechtigkeit, nicht 
lange, ihn zu ergreifen. Kein Zweifel, daß 
er bereits geſucht wurde, ja daß man ihm 
auf der Spur war; gewiß begab man ſich 
zunächſt nach dem Schloſſe Clameran. Und 
dennoch wollte Gaſton, bevor er ſich für ins 
mer entfernte, feinen Vater noch einmal fe- 
hen und Valentine noch einmal in ſeine Arme 
ſchließen! Er raffte ſih auf, wahrlich nicht 
ohne Anſtrengung, denn der Rückſchlag der 
Aufregung, die er ertragen, war eingetreten, 
und ſeine über jedes Maß angeſtrengten 
Nerven und Muskeln ließen nach. Der 
Schweiß, der während des Kampfes und 
noch mehr während des darauffolgenden 
Wettlapfes feinen Körper bedeckt, ſchien fetzt, 
da ihn die Todesangſt rüttelte, zu Eis zu 
frieren. An ſeinem ganzen Leibe fühlte er 
Schmerz: jedes ſeiner Glieder war in irgend 
einer Weiſe verletzt, insbeſondere war dies 
von einer ſeiner Schultern. Die Wunde an 
der Stirne blutete nicht mehr, wol aber war 
das Blut auf ſeinen Augenliedern zu einer 
feſten Kruſte erſtarrt, ſo daß es ihm kaum 
geſtattete, dieſe zu öffnen. Unter namenlo- 
ſen Qualen legte er den Weg nach dem vä⸗ 
terlichen Schloſſe zurück. Es war zehn Uhr, 
als er die Glocke am Gitter zog. Der alte 
Diener, der ihm öffnete, bebte bei ſeinem 
Anblicke zurück. 

Großer Gott! rief er aus, was iſt Ihnen 
begegnet, Herr Graf? 

Stille! warnte Gaſton mit jener helſer— 

nen Stimme, mit der ſich das Bewußtſein 
einer ganz nahe drohenden Gefahr ankündigt, 
ſtille! — wo iſt mein Vater? 

Der Herr Marquis iſt auf feinem Schlaf⸗ 
zimmer, er hat ſeinen Gichtanfall und kann 
ſich nicht viel bewegen. Ihr Herr Bruder 
Louis befindet ſich bei ihm. Aber Sie, Herr 
Graf, was iſt Ihnen begegnet? 

Gaſton hörte nicht, was er weiter ſprach; 
er flog die große Treppe hinauf und trat 
raſch in das Zimmer, wo fein Vater und 
Bruder am Bretſpiele ſaßen. 1 

Sein Anblick entſetzte den alten Marquis 
in dem Maße, daß er den Würfelbecher, den 
er eben in der Hand hielt, fallen ließ. Und 
wahrlich, dieſer Eindruk war ein ganz ger 
rechtfertigter, denn Gafton’« Hände, Geſicht 
und Kleider bedeckte Blut. 

Was iſt geſchehen? 
quis. 

Ich komme, Vater, Sie ein letztesmal zu 
umarmen und Sie um die Mittel zu bitten, 
die mir meine Flucht ins Ausland möglich 
machen. 

Fliehen willſt Du? 

Ich muß, Vater! und zwar allſogleich, 
ja in dieſem Augenblicke. Man verfolgt mich, 
die wilde Jagd iſt hinter mir; in wenigen 
Minuten vielleicht erſcheint die Gendarmerie 
hier auf dem Schloſſe, ich habe zwei Menſchen 
ermordet! 

Ein Schlag, wie dieſer, traf den Mar- 
quis zu ſchwer; er vergaß ſeiner Gicht, er 
richtete ſich auf, allein der Schmerz warf 
ihn in feinen Armſtuhl zurück. 

Wo, wann iſt das geſchehen? fragte er 
mit bebender Stimme. 

Zu Tarascon in einem Kaffrehauſe, vor 
einer Stunde vielleicht. Es waren ihrer 
fünfzehn; ich ſtand allein, da griff ich nach 
einem Meſſer — 

Immer noch der alte Adelhaß von 1793, 
ſagte der Marquis halblaut vor ſich hin. 
Man hat Dich gewiß beleidigt? 

Man beſchimpfte in meiner Gegenwart 
eine vornehme junge Dame. 

Und Du haſt die Läſterer gezüchtigt? 
Donner Element! da thateſt Du recht! Wo 
hat man es je erlebt, daß ein Edelmann in 
feiner Gegenwart ſolche Wichte ungeſtraft 
eine Perſönlichleit höheren Standes verun- 
glimpfen ließ? Aber wer war die Dame, 
deren Vertheidigung Du auf Dich nahmſt? 
Valentine von La Verberie. 

Wie? rief der Marquis; die Tochter je» 
ner alten Roggenhexe? Wetter Element! 


fragte der Mars 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


und — wer weiß, was ihm dann 
ſteht! 

O, das weiß man nur zu gut, 
der alte Marquis. Man würde ihn verur— 
theilen; das find die wohltbätigen Vermächt⸗ 
niſſe unſerer Revolution, die man eine „glor— 
reiche“ nennt! O, lebten wir noch in Zeiten, 
wie die meiner Jugend, ſo griffen wir alle 
drei zu unſeren Waffen und zögen hoch zu 
Roß gegen Tarascon und ließen dieſe 
Spießbürger — — heutzutage aber heißt 
es fliehen! 

Und zwar ohne einen Augenblick Zeit zu 
verlieren! bemerkte Louis. 

Wahr, ſehr wahr! entgegnete der Mar⸗ 
quis; allein um zu fliehen und nach fernen 
Ländern zu entkommen, braucht er Geld, und 
ich habe keines zur Hand. 

Vater! 

Bei Gott! ich habe keines; o, ich alter 
Thor! hatte ich doch ſo wenig Vorausſicht, 
wie ein Kind! Hätte ich nur hundert Louis 
dior zur Verfügung. 

Bei dieſer Wendung trat der Zweitge— 
borene, Louis, an den Secretär des Mar— 
quis. Das als Kaſſe dienende Schiebfach 
enthielt neunhundertzwanzig Francs in Gold. 

Neunhundertzwanzig Francs! rief der 
Marquis in ſchmerzlicher Aufregung; das iſt 
nicht genug! Der Erſtgeborne unſeres Hau— 
ſes kann nicht in die weite Welt hinaus, 
wenn er über nicht mehr als einen fo elen⸗ 
den Betrag verfügt! Das iſt nicht möglich.! 

(Fortſetzung folgt). zu 


Beachteuswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwäche⸗ 
zuſtände der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 
Auch finden dieſe Kranke Aufnahme in des Un- 
terzeichneten Heilanſtalt. 

Specialarzt Dr. Kirchhöffer, 


bracht! 

Gewiß, er verabſcheute die Gräfin; aber 
ſein Adelsſtolz war mächtiger als ſein Haß, 
und darum fügte er alsbald hinzu: 

Gleichviel, Graf! Du haft Deine Schul⸗ 
digkeit gethan! 

Es dauerte jedoch nicht lange, ſo über⸗ 
wältigte bei der Dienerſchaft des Schloſſes 
die Neugier jede Rückſicht für ihren Gebie— 
ter; St. Jean, der alte Kammerdiener des 
Marquis, wagte es ſogar, die Thüre zu 
öffnen und mit der Frage einzutreten: 

Haben der Herr Marquis geläutet? 

Nein, Du Wicht! nein! entgegnete der 
Marquis v. Clameran, ich habe nicht ge- 
läutet und Du weißt das recht gut; allein 
Du biſt nun einmal da, deſto beſſer! Schnell, 
bringe Wäſche, Kleider, bringe Alles fo ſchleu— 
nig als möglich hieher, deſſen der Graf bes 
darf, um ſich umzukleiden! 

Im nächſten Augenblicke war dieſer Be— 
fehl vollzogen. Gaſton war nicht ganz ſo 
übel zugerichtet, als er ſelber es vorausge- 
ſetzt. Mit Ausnahme eines einzigen Meffer« 
ſtiches über der linken Schulter waren feine 
übrigen Wunden unbedeutend. Nachdem Al- 
les geſchehen war, was ſein Zuſtand am 
dringendſten erheiſchte, fühlte er ſich neu ge- 
kräftigt und im Stande, jeder Gefahr ent— 
gegenzutreten. Ernente Thatkraft blitzte aus ſei⸗ 
nen Augen. Jetzt wies der Marquis die Die— 
nerſchaft mit einem Winke der Hand fort; 
darauf wendete er ſich an Gaſton und 
ſagte: 

Du glaubſt alſo Dein Heil im Auslande 
ſuchen zu müſſen? 

Ja beſter Vater! 

Mein Bruder darf gar nicht zögern, be— 
ſtätigte Louis; bleibt er hier, ſo wird man 


dieſe La Verberies, die Gott verdamme, ha⸗ 
ben unſerem Haufe noch immer Unglück ge 


ihn verhaften, vor den Aſſiſenhof ſtellen [2106] in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 
Hotel du Nord im Apollo⸗Saale. 
Präuscher's 


weltberühmtes anatomisches Museum. 


Heute zum letzten Male 


bei freiem Entree. 


Jedoch nur für Erwachſene, alles Nähere die Placate. 
= a REN ae 


Mein Lager von trockenen & in Oel geriebenen Farb, 
Lacke, Leinöl, Firniſſe & Pinſel empfehle zu billigen Preiſen 
Friedrich Groth. 


Droguen Farben & Colonialwaaren⸗Handlung, 


2102 . Damur 15. 


TE — 


Kleesaagamen 


in weisser, rother und gelber Waare, Incarnat- und Schwedisch-Klee, Tymothee, 
echte neue französische Luzerne, Spörgel, echt engl., franz. u. ital. Rheygras, Hain-, 
Wiesen- und Wasser-Rispengras, Honig-, Kuaul- und Schwimmgras, Sandhafer, 
Schafschwingel, Wegebreit, Seradella, Esparcette Amerikanischen Pferdezahn-Mais, 
gelbe und blaue, hiesige und märkische Lupinen, Futter- und Thiergarten-Mischung, 
Möhren-, Rüben- und Waldsaamen in verschiedenen Sorten billigst bei 


F. W. Lehmann, 


; Hundegasse 124. 
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Feuer⸗Verſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1866 beträgt die Erſparniß für das ver- 


gangene Jahr 
70 Procent 


der eingezahlten Prämien. . 
Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt einem Ex⸗ 
| | 


emplar des Abſchluſſes, Vormittags von 9 bis 1 Uhr, Nachmittags von 3 — 6 Uhr, vom Un⸗ 
terzeichneten, bei dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rechnungsabſchluſſe zu jedes 
Verſicherten Einſicht offen liegen. x NT 
Denjenigen, welche beabſichtigen, dieſer gegenſeitigen Feu erverſicherung-Geſellſchaft bei⸗ 
zutreten, giebt der Unterzeichuete bereitwilligſt derfallſige Auskunft und vermittelt die Verſicherung. 
Danzig, den 14. Mai 1867. 


C. Pannenberg, 


Agent der Feuer⸗Verſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


2103 
Comtoir: Buttermarkt Nr. 13. 


2 Verkaufs⸗Gewölbe Jopengaſſe 23, 


vis-a-vis dem Pfarrhofe. 
Ger. Ausverkauf 


von 
Berliner Herren-Garderoben. 
Durch den plötzlichen Tod eines der größeſten Kleider-Fabrikanten find die 
Erben genöthigt das enorm große Lager fertiger 


Herren-Kleidungsſtücke 


ſo ſchnell als möglich zu veräußern reſp. zu verſilbern. 
Der fabelhaften Billigkeit wegen einige Prelsnotirungen: 
Elegante Sommer -Ueberzieher in franz. Stoffen von 6 Thlr. an, 
feine Electoral⸗Tuchröcke neueſter Schnitt von 61/4 Thlr. an, 
Jaquets von niederländiſchen Stoffen von 5 Thlr. an, 
Jäckchen „ 7 „ engliſch von 4 Thlr. an, 
Buckſkin⸗Beinkleider, franz. Schnitt von 2½ Thlr. an, h 
Weſten und Schlafröcke in großer Auswahl zu auffallend billigen Preiſen. 


Verkaufs⸗Gewölbe Jopengaſſe No. 23, 


Der Verkauf beginnt Montag, den 27. Mai 
und dauert uur kurze Zeit, 
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bevor 
Johanna Leb be, 
grollte Leopold Neumann, 
| Verlobte. 
Danzig, 27. Mai 1867. 
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Rüb⸗ und Leinkuchen⸗Grus 
offerirt hilligſt 
eo Th. Fr. Jantzen, 


Hundegaſſe 97, Ecke d. 
Matzkauſehengaſſe. 


Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 
oder geſchwächte Mannbarkeit. Preis 2 Thaler 
Pollutionen, Krankheiten, Schwächezuſtände 
heilt raſch und ſicher. [2109] 
Dr. A. R. Weber, in Thonberg bei Leipzig. 


Ketterhagerthor 13 ift das Laden⸗ 


loka nebſt Wohnu 0 

N ng zu October r. Z. ‚ 
miethen. — Näheres bei Herrn A. Member, 
Langgaſſe 61. [2100] ” 


Zu der von der Königl. Regierung genehmigten 


a Frankfurter Stadtlotterie 
mit Gewinnen von fl. 200,000, 100,000, 50 
30,000, 25,000, 20,000 a. deren Ziehung er, 
Juni beginnt, find ganze Looſe a Th. 3 13 gr. 
„ Loofe a Th. 1 22 fgr. ¼ Looſe a 20 IE: 
Dieſelbe für ſämmtliche ſechs Klaſſen gültig per 
ganzes Loos à Th. 52, ½ Loos Tb. 20 1/4 Loos 
Th. 13, ½ Loos Th. 6½, gegen franco Baar⸗ 
ſendung oder Poſteinzahlung des Betrages zu be⸗ 


ziehen bei 
Albert David, 


’ 2110] . 
Staatseffektengeſchäft ö 


in Frankfurt a/ M. 


— — 

Angemeldete Fremde vom 27. Mai 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Beer a. 
Leipzig, Begold a. Pforzheim, Tobias aus 
New Jork, Lohmann a. Berlin. 

Hotel du Nord. Die Herren: Baumſtr. Becker 
u. Gem. a. Liebemühl, Kaufl. Glaß a. War- 
ſchau, Georges aus Breslau. 


N — 
Fried.- Wilh.-Schützenhaus. 
Im großen Saale. 
8 11 5 zopplaſtiſche Garten 
ag on Morg bi 

übe gef. rgens 10 Uhr bis Abends 10 
Eintrittspreis a Perſon 5 Sgr. Kind 

10 Jahren und Militair 1 Hage zablen die 


Hälfte. 
F. A. Zobel. 


2111] 
. 
füge Kutzbachs Etabliſſement 
Mi „ — 
e eee er 


Euphonion-Concert. 
bei kühlem Wetter im Saale. Entree ½ fer. 


* 2 2 * 
Vietoria-Theater in Danzig. 
nn 15 2 1 
Auf vielſeitiges Verlangen: Berliner Droſch⸗ 
kenkutſcher, G i 
Alten von an a 
L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 
Grofies 3 b 2 2 5 

ro e 1 u 
engagirten Künſtler. - 281170 = 


Berliner Börje dom 27, Mat. 


Wechſel⸗Courſe vom 25. 
Amſterdam 250 fl. kurz 18 143¼ bz 
do. 2 Monat 3 142/8bz 


Hamburg 300 Mark kurz 3 1513/63 
do. 2 Monat 3 150¾ bz 
London 1 Kſtrl, 3 Monat 3 6. 23 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80¼1 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 79¾ bz 
do. do. 2 Monat 4 79¼ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 656. 26 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3¼56. 26 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 995/12 G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. ? |9014 bz 
do. do. 3 Monat 7 89½ b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110%, } 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 4/2 81% b 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104 bz 
Freiw. Anleihe 41/3198 bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 41/9198 bz 
do. von 56 41/8198. bz 
do. von 59 4½98 bz 
do. von 64 41/498 bz 
do. von 50— 52 [4 91¼ bz 
do. von 534 91½ bz 
do. von 62 4 91 ¼ bz 
Staats⸗Schuldſchelne 3843/6 bz 


Pr.⸗Anl. von 55 à 100 3½ 123½b 
Kr., und Nm. Sch. 3½79½ 0 


Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4 — — 
Kurz u. Neum Pfandbriefe ‚31/8178 55 

do. neue 4 18894 bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 G 

do. 7 85½ B 

do. 5 4½92% bz 
Pommerſche 77 31/477 B 
do 5 4 89 63 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 484 bz 

do. m 4 84½ bz 

do. neue 4 83% bz 

do. do. 4½92¾ G 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90 b 


Gold- und Papiergeld. 
eee B Sovereigns 6.2/0 
old⸗Kronen 9. 9 bz Bank. Dfsconte 4 pCt. 

Louisd'or 111 6 JOeſterr. Bankn. 80 bz 
Napoleonsdorſp 12% bzſwRuſſiſche do. 81¾ bz 
Imp. pr. Efein464½ bz [Polniſche do. — — 
Dollars 1. 12¾8 bz 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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